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Den Wetterſchen Befis! Gretes Bells! Nur hundert⸗ 
fünfzig Morgen. Nicht viel aber wertvoll. Verhältuis⸗ 
mäßig guter Boden. Und ſchob ſich wie ein Keil zwiſchen 
Jintenſchlag und Großſteinau ein. Wenn man den hatte, 
bildeten die beiden Sohr⸗Kadenſchen Güter ein Ganzes. 

Früher hatte der Wetterſche Beſitz die Finkenſchlager und 
Steinauer Gutsherren uicht geſtört. Ein Feldweg führte 
durch und verband beide Güter. 

Seu Sohr abe: Carla Kaden geheiratet hatte und Erich 
Wetter Grete Kerſt war das anders geworden. 

Erich Wetter hatte den Weg zu Feld gemacht. Aus 
Niedertracht! Er mußte den. Sohr, dem keiner grün war 
und dem die Grete nachtrauerte, doch auch einen Knüppel 
2.080 die Füße werfen. Das gehört ſich ſo. Das war 
rüher gang und gäbe geweſen ſo etwas wie Ehrenſache. 

Der Sohr hatte gewirkt wie das rote Tuch. Von allem 
Anfang an. Aber er hatte ſich durchgeſetzt Man erkannte 


N an. Aufrichtig wohl wollte ihm — mit wenig Aus⸗ 
gamen — aber doch keiner der umliegenden Bauern und 
Gutsbeſitzer. 


Der einſtige Knecht war über die Grundbeſitzer hinaus⸗ 
gewachſen. 
* 


Am Abend ſprach Sohr mit feiner Gattin über die von 
Hannjörg angeregte Angelegenheit, 

Frau Carla war nicht dafür. 
> „Warum denn, Lieber?“ fragte fie. „Für uns langt es 
b Claus hat genug. Mehr als genug. Es iſt dem Jungen 
aum dienlich, ſolel zu haben.“ 


Sober wird noch zur Beſinnung kommen“, antwortete 


— „Jetzt lebt er ſorglos feine Jugend. Soll er! Sie 
Eten eluſt das Alter vergolden. Wenn er erſt an meine: 
et. wird es anders. Er wird eine Frau haben, 
ſein un auch Kinder und die werden auch verſorgt 
. Dann teilt ſich der Beſitz. Ob es da zweckmäßig 


enn Fremde zwiſchen de e 0 11175 öchte 
ich bezweifeln. de zwiſchen den unſern herumſtehen, möchte 


an zzolſchen den unſern! Wieſo?“ 
Landes lieceriſchen den achtzehnhundert Morgen Kadenſchen 


liegen hundertfſt i A: 
wird e infzig, die uns nicht gehören. Das 
und 9 nicht anders ſein, wenn Wetter bertauſen = 
ar wicht zugreifen.“ 
7 x 40 ſehr weit, mein Guter.“ 
yo it meine Palicht.“ 
RL. 655 8 ihrem Gatten gerade in die Augen und Sohr 


Augen lagen ſoranis und Schmerz in dieſen tiefen 


„Imme ; u j 

anderes“ er nur Pflicht“, ſagte fie leiſe, „du keunſt nichts 
Solange ich ei Ri 

„Ich wär u Gewiſſen habe, beſtimmt nicht.“ 

hätteſt.“ 8 glücklicher, Fritz, wenn du weniger Gewiſſen 
Carla!“ ; 


Sie nickte 


tagte fie; s mm Um ihren Muud lag Lelb. Daun 


Bromberg, den 14. Februar 


1929. 


„Ich reiche Frau bin doch ſehr arm, mein lieber Sohr“ 
ſtand auf und trat zum Fenſter. 

Sie liebte ihren Mann mit der ganzen Kraft der wert⸗ 
vollen Frau und dieſe Liebe wurde noch geſteigert durch die 
Hochachtung, die ihr feine vornehme Gefinnung, fein eiſerner 
le und ſein uubeſtechliches Gerechtigkeitsgefühl ab⸗ 
nötigten. 

Der Mann, der keine Widerſtände kannte, hatte auch dle 
einſt fo ſtolze Carla Kaden fo reſtlos überwunden, daß fie 
jest nur noch in fliller Verehrung zu ihm aufzufehen ver⸗ 
mochte. 

Und in ihr war doch ein ſo großes, heißes Sehnen! 

Sohr ſah fie am Fenſter ſtehen. Die ſcheidende Sonne 
zierte mit goldigroter Strahlenkrone ihr blondes Haupt, 

Auch er nickte. Und dachte: 

Viel hoſt du nicht gehabt vom Leben, liebe Frau. Auch 
von mir nicht. — Das Los der Bauern tft kein erfreuliches. 
Sie müſſen die Regungen des Herzens kotſchwelgen. Ste 
müſſen ſich Wünſche verfagen, ſelbſt kleine, beſcheidene, deren 
Erfüllung andere als ſelbſtverſtändlich hinnehmen. 

Und ſie tat ihm leid. 

Da ging er zu ihr, nahm fie in die Arme, ganz leife 
und behutſam und küßte ſie auf den Mund. £ 

Das war Seligkeit für Carla. So ſelten ward ihr öte 
wie die Hohen Feiertage im Jahre ſind. 

Sie lehnte den blonden Kopf an ſeine breite Bruſt, mit 
der Rechten hielt ſie ſeine harte braune Hand. 

„Warum wollen wir immer nur Sklaven ſein, Liebſter? 
Immer nur arbeiten und ſorgen ohne auszuruhen! — Soll 
das Land kaufen wer will!“ 

„Verzeih' Ich denke anders, Carla. Als Sklave fühle 
ich mich nicht. Ich biene freiwillig. Ich kann von meinen 
Leuten nicht das verlangen, was ich ſelbſt zu tun nicht 
willens bin. Mit welchem Rechte auch! Ich habe ſelbſt die 
beſtangezogenen Faulenzer von jeher ſchon ebenſowenig 
leiden können „wie die in Lumpen. Was ich von anderen 
verlange will ich ſelbſt freudig und gern tun. Und wenn 
ich meine Enkelkinder vor ihrer Geburt ſchon vor künftigem 
Unangenehmen bewahren kann, meine ich, ſollte ich es tun.“ 

„ou“, ſagte fie und noch einmal „du“ und ſtreichelte fein 
an den Schläfen ſchon ergrautes Haar. 

„Immer ſorgſt du. Und hörſt nie auf zu ſorgen. — 
Vermißt du nichts?“ 

„Ich habe dich, Carta.“ 

„Die Gewißhelt, daß du mich haft! Es fit fo. wentg. 
Wann war eine Stunde da wie dieſe? Wann küßteſt du 
mich vordem? — Weißt du's noch?“ 

„Offen geſtanden, nein“, bekannte er ehrlich. 

Carla lächelte nachſichtig. 

„An meinem Geburtstage“, fagte ſie. „Der war am 
24, April. Heute ſchreiben wir den 28. Auguſt.“ 

„Lange her, das muß ich jagen“, che rate Sohr. 
„Streichſt du die Tage rot an im Kalender? 

„Eigentlich ſollte ich es, um ſie dir ab und zu vor 
Augen halten zu können. Ich für meinen Teil kann mir 
ſie merken. Sie ſind ſo ſelten.“ a 

„Und deshalb fo ſchön. — Im Winter 
Zeit nicht, da find wir freier.“ 

„Wir könnten ed auch im Sommer ſein.“ 

„Nicht gut!“ 

„Doch, Sohr.“ 

„Wie denn?“ — Er zog fie neben ſich auf das Sopba, 
— „Sag mir, wie wir es könnten.“ 


Wenn Elaus heiratete.“ EEE | 
as ſagte fie. zögernd und als ſie ſetu ungläubia 


jagt uns die 


lächelndes Geſicht ah. ergänzte ſie ſchnelle 


„Nicht heute und morgen Saur“ — ſo nannte ſie ion 


immer, wenn ſie Familiäres und Wirtſchaftliches beipraden 
— „aber in zwei Jahren. Er iſt ein ſtattlicher Menſch und 
könnte wohl eine Familie aründen. Dann bewirtſchaftote 
er Großſteinau und wir blieben für uns. Es wäre aut, 
wenn da kein tägliches Herüber und Hinuber erſolgte. Was 
du dann an Arbeit weniger hätteſt, hätteſt du an Zeit mehr 
— für dich und mich.“ 

„Und der Junge ginge nach einigen Sommern ſchon 
über die Berge, 85 
Carla war enttänſcht. . i 

„Trauſt du Claus jo wenig zu?“ fragte ſie verſtimmt. 

„Das nicht! — Die Theorie iſt etwas ſehr Hübſches. die 
Praxis aber iſt etwas noch Beſſeres. Die fehlt ihm — 
Unter Umſtänden haſt du die erſtere nicht nötig, die letzere 
aber ſehr. zwar immer! — Dem guten Claus müßte 
ich ſchon noch ein paar Jährchen Krückſtock ſein. Er hat die 
Stützen nötig.“ 2 

„Auch wenn du das müßteſt, wärſt du entlaſtet“, be⸗ 
harrte Carla. 5 

„Gewiß! Und noch mehr würde ich es ſein, wenn das 
Wetterſche Land uns gehörte. Ich hätte dann geraden Weg 
nach Steinau.“ 

„Und die jungen Leute nach Finkenſchlag“, fiel Carla 
ein. „Das eben möchte ich nicht. Ich will mit dir allein 
File dich mehr für mich haben. Du mußt mich verſtehen, 
Ä 1 ih, 


„Das tu' ich ja“, — er ſtreichelte ihre Hand — „und 
frene mich deines Wunſches. Aber da iſt doch noch etwas 
anderes, Carla, was wir bedenken ſollten. Finkenſchlag 
und Steinau liegen nicht in Mecklenburg. Pommern oder 
Weſtpreußen, ſondern vor den Toren Berlins. Haudel und 
Induſtrie zahlen das Vielfache an Gebältern und Löhnen 
wie wir. Daher die Landflucht der Leute. Die Induſtrie 
kann zahlen, wir können es nicht. Die ſchiebt Löhne und 
Steuern dem Verbraucher zu, wir müſſen ſie ſelbſt tragen. 
Heute fragt keiner mehr nach dem anderen. Er fragt nach 
ich. Die wenigſten nur kümmert das Gauze. die meiſten 
kümmert das Ich. Einer nach dem anderen geht. Ver⸗ 
denken kann ich es keinem. Der müheloſere größere Ver⸗ 
dienſt hat den Vorzug vor dem mühevolleren kleineren. 


Um vier Uhr pfeifen die Fabriken, um ſechs Uhr ſchließen 


die Bureaus. Wann ſchließen wir?“ 

Carla ſeuſzte. 

Sohr fuhr fort: 

„Unſere Lage wird von Jahr zu Jahr ſchlimmer. 
Zwangsläufig! Sie muß es werden. Die nüchſte Genera⸗ 
tion wird nur noch Arbeit kennen. Maſchinen allein ſchaffen 
es nicht. Ich werde doppelt zu ſchafſen haben.“ 

„Und leideſt darunter, begibſt dich jeder Freude und 
ſteigſt vor der Zeit ins Grab.“ a ; 

„Möglich! — Deshalb hab' ich es eilig mit dem Wetters 
ſchen Land.“ : 

Carla ſtutzte. Immer wieder kam er auf dieſes Land 
zurück. Warum nur? 

„Was hat das Land mit dem allen zu tun?“ fragte ſie. 

un man nicht Arbeitskräfte genug hat, erwirbt man 

och nicht neues zum alten.“ 

„Weshalb nicht? — Man könnte erwerben, um zu ver⸗ 
ſchenken.“ 

Carla ſah ihren Gatten ſprachlos au. Was fante er da? 
Erwerben — verſchenken! Sie fürchtete für feinen Verſtand. 
In ihren Augen war Schrecken. 8 

Sohr, der es bemerkte, lächelte. ö 

„Es ſtimmt ſchon noch hier oben,“ ſagte ex und zeigte 
auf die Stirn. „Ich denke ſehr klar und denke auch über 
den Tag hinaus. Was ich vorhabe, paßt gewiß keinem 
Menſchen fo recht ins Konzept. Am wenigſten meinen Be⸗ 
ruſsgenoſſen. Ich erkenne dieſes Vorhaben aber als ein- 
1 Möglichkeit, unſere Zukunft zu ſichern, und das recht⸗ 
ertigt ſeine Ungewöhnlichkeit. — Notabene verſtehe ich 
unter „unſere“ Zukunft auch die unſerer Kinder und Kin⸗ 
deskinder.“ ae. 

Carla war unruhig geworden. 

So ſprach Sohr ſelten und nur, wenn es um wichtige 


Dinge ging. Sie drängte: 


„Nun rede ſchon!“ 

„Geduld, meine Liebe.“ 

Mit kurzem Ruck erhob er ſich. Er ſtand mitten im 
aa Breitbeinig, die Hände in den Reithoſen. Wie 
ein Klotz. 

„Ich will die Arbeiter binden“, ſagte er. 

„Arbetter binden?“ wiederholte fie, 

„Ja! — Halten will ich ſie. Seßhaft machen! — Dazu 
brauche ich das Wetterſche Land.“ 

Carla lachte ſchallend auf. 

„Glänzend!“ rief fie „Das nenne ich reformieren. Was 
brauchen wir Staatshilfe? Abſolnt nicht nötig! Wir grei⸗ 
ſen in die Taſche und werfen Hunderttauſende auf die 
Straße. Zur gütigen allgemeinen Bedienung! — Die Herr- 
ſchaften könnten ſich ja das Lachen nicht verkneifen.“ 


r a Er 


5 Sg hatte ſich in einen Seſſel nejegt und hörte ihr be⸗ 
uſtigt zu. 

Sie ging mit großen Schritten im Zimmer auf und ab. 

„Nee mein Lieber,“ fuhr ſie ort, „da mache ich nicht mit. 
So gut geht es uns nicht. daß wir uns derartige Scherze ge⸗ 
ſtatten können. Land verſchenken! Um Himmelswillen, 
das darf man ja nicht laut jagen. Unſere Nachbarn würden 
uns ſteinigen. Mit Recht! Es zwänge zu neuen Belaſtun⸗ 
gen und würde unabſehbare Folgen haben. Ich könnte es 
vor meinem Stande nicht verantworten, vor Claus nicht, 
et vor niemanden, ſchon gar nicht vor meinem Ge⸗ 
wiſſen. 

„Halt!“ rieſ Sohr und trat zu ihr. Er faßte ihren Kopf 
mit beiden Händen. Tief in die blauen Augen blickend, ſagte 
er: 

„Alles, was du eben erwiderteſt, war Nonſens, meine 
Liebe. Berzeihe gütigſt das harte Urteil. Das Letzte nur 
war weſentlich. Über allem ſteht das Gewiſſen und nur das 
Gewiſſen! — Du kaunſt mir nicht ſolgen, gehſt nicht einig 
mit mir. — Schön! Die Sache iſt erledigt. Für dich wenig⸗ 
ſtens. Für mich nicht. Auch ich habe ein Gewiſſen. Das 
zwingt mich ebenfo wie dich. Du biſt dem deinen gefolgt 
und haſt abgelehnt. Ich muß dem meinigen folgen und ver⸗ 
wirklichen. Von deinem und Clauſens Vermögen wird kein 
Pfennig in Anſpruch genommen werden. Aber das Letzte 
und Wichtigſte will ich doch getan haben, wenn ich — wie du 


ſagteſt — ins Grab ſteige.“ 


Er küßte fie auf den Mund, Tante „Nichts für ungut!“ 
und ging hinaus. 

3. 

Andern Tages fuhr Carla Sohr nach Berlin. Angeblich 
Einkäufe zu machen. 

Als fie beim erſten Frühſtück, das man auf dem Lande 
beſcheiden Kaffee nennt, dem Gatten gegenüber davon ſprach, 
dachte er ſich ſeinen Teil. 

Eintäufe waren diesmal Nebenſache. Das wußte er. Es 
ging um mehr. Sie fuhr zu Claus. 

„Wann ſoll ich anſpannen laſſen?“ hatte Sohr gefragt. 

„Ich fahre mit dem Zuge. Zur Erntezeit. — Du weißt!“ 

„ich weiß,“ hatte er lächelnd geantwortet. 
amit war der Fall erledigt geweſen. 

Als Carla daun wenige Stunden ſpäter über den Hof 
ſchritt, rief Sohr ihr nach: — 

„Grüß den Jungen und laß' dich nicht überraſchen!“ 

Dann ſchwenkte er die Mütze und ging nach Großſtei nau. 


* 


Vor der Landwirtſchaftlichen Hochſchule in der Juva⸗ 
lidenſtraße giug Carla auf und ab. Sie war gar nicht erſt 
in Claus“ Wohnung geweſen. Was follte fie dort? Nach 
eg Stundenplan, den fie beſaß, ſtand für zehn bis elf 
a BIER“ an. Dieſes Kolleg hielt man nicht bei Mutter 

uppte. 

Schon eine viertel Stunde wartete Carla. 

Sie ſtellte ſich gerade ihren Jungen Bodenanalyſen 
machend vor, da ſchlug es elf. 

Nun mußte er kommen. i 

Viele junge Leute entſtrömten dem Juſtitut, gingen an 
ihr vorbei, die Mützen weit aus der Stirn geſchoben oder 
barhäuptig, die ſchwarzen Kolleghefte unterm Arm. 

Es waren wenig zerhackte Geſichter darunter und nicht 
ein vom Leben angekränkeltes oder blafiertes, Alle hatten 
es eilig und alle dieſe wiſſensdurſtigen jungen Männer und 
Mädchen ſchienen lebensfroh und gern bei der Sache. 

Mancher Blick ſtrefte ſie, mancher auch traf ſie übermütig 
aus keckem Auge. 

Carla lächelte darüber. Und wartete weiter. 

Da wurde ſie gegrüßt. : 

„Guten Tag gnädige Frau. — Sie ſuchen Claus?“ ſagte 
eine jungfrohe Stimme neben ihr. 

= rr Liebetran, das tue ich allerdings,“ antwortete 
Carla und reichte dem Freunde Ihres Sohnes die Hand. 
„Wo bleibt der Schlingel?“ 


„Geſchwänzt, Frau Sohr!“ lachte Liebetrau. „Wird heute 


nicht recht auf der Höhe ſein. Das kann paſſieren.“ 

Dann klappte er die Hacken zuſammen und bat: 

„Geſtatten Sie mir gütigſt, Sie begleiten zu dürfen?“ 

J „Bitte,“ ſagte Carla und ging mit bitterböſem Geſicht 
avon 

„Gewitter und Sturm und ſchlimme Not,“ dachte Lieber 
trau und ſtelzte neben ihr her. Nicht mit böſem Geſicht, 
ſondern ſehr vergnügt. 

Die Herrin von Fintkenſchlag und Großſteinau lam ihm 
gerade recht. Selt den Ferien war mit Claus kein Aus⸗ 
kommen mehr, Er ſtudierte bei Ellis Kuppke. Das Inſtaut 
war ihm gleichgültig. Und die Liebetraus in Niederneid⸗ 
berg, das nur eine knappe halbe Stunde von Großſteinan 


| 
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entfernt lag, hatten doch ſo ein hübſches Mädel, das auch ma! 
heiraten wollte. 

Das ſchien Claus reinweg vergeſſen zu haben! 

„Kommt das Biter vor — “, fragte Carla unvermittelt 
nach gedankenvollem Schweigen und ließ den Nachſatz un⸗ 
ausgeſprochen. 

Liebetrau verſtand fie auch ohne den. Er holte tief Atem, 
bann verſuchte er die für Claus' Mutter bittere Pille durch 
eine entſprechende Einleitung ſchmackhaft zu verſüßen. 

bin Claus Freund,“ antwortete er, „und müßte 
als ſolcher eigentlich „nein“ jagen. Auch ſchon aus Solidari⸗ 
zütsgefühl müßte ich das. Sie aber find meinen Eltern wert 
und halten gute Nachhbarſchaft mit uns, deshalb will es die 
sel, daß ich „ja“ ſage. Clans ſchwänzt leider regel⸗ 
m 1 


Carla drohte das Gleichgewicht zu verlieren. Die Über- 
raſchung war vollkommen. Sie nahm ſich aber doch zu⸗ 
ſammen und ſagte denn auch nur, zweimal kurz hinterein⸗ 
ander: „Der Junge, der Junge!“ 

Aber ſie ſagte das doch mit ſehr eigenartiger Betonung 
und Liebetrau wußte, daß feinem Freunde hente noch ein 
ſehr heißer Tag beſchieden fein würde. 


(Fortſetzung folgt.) 


Der Weltumſegler James Cook. 


Zu ſeinem 150. Todestage am 14. Februar. - 
Von Hans Gäfgen. 


Jugenderinnerungen ſteigen vor uns auf, da wir den 
Namen James Cvok nennen, herrliche Stunden, da wir in 
der Leſeecke oder draußen auf der Wieſe ſaßen und mit 
glübenden Wangen und mit fieberndem Blick die Reiſeaben. 
euer dieſes großen Entdeckers laſen. Kaum ein anderes 
Werk reichte an „Cooks Reiſen“ heran, die acht Bände um⸗ 
faßten, oder an das zweibändige Buch „Leben und Schickſale 

des Kapitäns Cook“, von Wiedemann herausgegeben. Erſt⸗ 
erg Ausgabe ſtammt von Johann Georg Adam 
orſter, der auch, ein ganzer Mann war, 1754 in Weſt⸗ 
preußen zur Welt kam und Cook auf ſeiner zweiten Welt⸗ 
reife im Jahre 1772 begleitete, worüber er dann ein 
unendes, noch heute als Jugendlektüre beliebtes Buch 
rich. Forſter vor allem iſt es zu danken, daß der große 
eugliſche Weltumſegler auch in Deutſchland zu den vopulär⸗ 
W e in der Ideenwelt der Jugend zählte und 


H Wer aber war Coot? Ein Selfmademan, ein aus 
; u Bern Anfängen ſich zur Weltberühmtheit heraufarbeiten⸗ 
— ann, dem die Wiſſenſchaft gewaltige Entdeckungen und 
orſchungen verdankt, der durch feine unbeugſame Tatkraft 
und ein wenig auch durch ſein dramatiſches Ende unter den 
Fgerſculichkeiten, welche den Knaben der ganzen Welt als 
Vorbild vorſchweben, einen beſonderen Platz einnimmt. 
Jemen anton, in der Grafſchaft York, wo ſein Vater als 
— Bauer lebte, ſtand ſeine Wiege. Schon mit dreizehn 
— fuhr er mit einem Kohlenſchiff zwiſchen London und 
gewesen und ſoll ſchon damals eine rechte Waſſerratte 
— ſen ſein. Es ſpricht für den Willen Cooks, fi mit 
lich beſcheldenen Wirkungskreis, in den er, nach menſch⸗ 
— Ermeſſen, ſein Leben lang gebannt war, nicht zu be⸗ 
gen. ſondern zu Ruhm und Anſehen aufzuſteigen; daß 


zum Unterſteuermann befördert, ſeine Spargroſchen dazu 
Im gute, Unterricht in der höheren Nautik zu nehmen. 
der ing 5 1755 finden wir den Stebenundzwanziglährigen, 
un en das Geblet der Oſtſee und Norwegen beſucht 
tellgenomen Belagerung von Fort Louis und Kap Breton 
aufzunehmen batte, beschäftigt, den SankteLorenz⸗Buſen 
auf = Bier Jahre ſpäter war er Sberſteuermann 
die Exp tion fe des Admirals Saunders. der damals 
kreffliche Aufnahanen Quebec leitete. Als Lohn für eine 
ook 1768 dag 2 75 der neufundländiſchen Küſten empfing 
des Schiffen 5 eutnantspatent und wurde Kommandeur 
im Jahre 1709 . Zur Beobachtung des Veuusdurchgangs 
darf 00 erſte beben Tahiti entſandt wurde. Dieſe Fahrt 
decke, Ain werden ename Entdeckerreiſe des Jorſchers an⸗ 
deckte, Neuf a der damals die auſtraliſche Oſtküſte ent⸗ 
auffand. Nach urmſchiffte und die Torres⸗Straße wieder 
maudeur und 3 AMrückgekehrt, wurde Cook Kom⸗ 
Sidollaen die ehligte 1772 die Schiffe „Adventure“ und 
üdpolarländer ange Erſorſchung der fühlihen Meere und 
einer weſtöſtlichen ut geſaudt wurden. Die Fahrt wurde zu 
Ergebnis, daß dle altkreifung des Eröballs, und hatte das 
land“, das bis dahiselerde von einem „unbekannten Süd⸗ 
2 n Fer Seinen Platz hatte, 

. er En r a 

Io Nach England zurückgetehrt und m Bean bee 


unn geſtillt ſei. Als aber eſne 
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Streitigkeiten mit den Bewohnern der 


Pariamentsatte demjenigen, der zuerſt eine nördliche 
Durchfahrt von der Südſee in den Arlantiihen Ozean nach⸗ 
weiſe, nicht weniger als 20000 Pfund Sterlinge zuſicherte, 
ließ es Cvok nicht auf feinen Lorbeeren ruhen; er ſtach am 
12. Juli 1776 non Plymouth aus mit zwei Schiffen in See, 
Wieder war ihm das Entdeckerglück günſtig: er fand den 
nach ihm genannten Cpote Archipel, der aus neun Inſeln 
beſteht, die zum Teil ſehr fruchtbar ſind und heute vor allem 
Kafſee, Kokoskerne und Baumwolle ausführen. Auch die 
Sandwich⸗Inſeln entdeckte Cook bei dieſer Fahrt. Am 


7. März 1778 gelangte er an die amerikaniſche Küſte, und 


war ſchon überzeugt, ſein Ziel zu erreichen, als er mit einem 
Male in Eisregionen geriet und ſich zur Beringſtraße 
zurückwenden mußte. Immerhin erwarb ſich Cook auch auf 
dieſer Fahrt. außer durch die genannten Entdeckungen große 
Verdienſte durch genaue Erforſchung der damals noch wenig 
bekannten nördlichen Gebiete des Stillen Ozeans. 

Von dieſer Reiſe ſollte der Unermüdliche nicht mehr 
in die Heimat zurückgelangen. Aus an ſich unbeträchtlichen 
uſel Hawai, die 
eins ſeiner Boote geraubt hatten und dafür ihren Häupt⸗ 
ling als Geiſel ſtellen ſollten, wogegen fie ſich wehrten, ent⸗ 

and ein Gefecht, das damit endete, daß Coot und einige 
einer Begleiter von den wütenden Eingeborenen er⸗ 
chlagen wurden. So endete am 14. Februar 1779 das 
Leben des in der Vollkraft feiner Jahre Stehenden, der 
unter den großen Entdeckern und Forſchern ſtets einen be⸗ 
vorzugten Platz einnehmen und durch die Beſchreibung 
feiner intereſſanten und abenteuerlichen Reiſen noch zu 
vielen Generationen ſprechen wird. 
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Wozu das alles? 
Humoreske von Leo Walther Stein. 


„Zwanzig!“ keuchte der Vorhangzieher. „Nun kann ich 
bald nicht mehr.“ Der Vorhang flog in die Höhe. „Die 
beiden Herren Autoren noch einmal allein“, rief der Nee 
iſſeur. Glückſtrahlend verbengten ſich Hans Merten und 

ax Bäumler, die beiden Väter des Luſtſpiels „Wozu das 
alles?“, deſſen Uraufführungserfolg von dem dankbaren 
ublikum mit allen Anzeichen eines großen Abends be⸗ 
egelt wurde. Ein ungleiches Paar! Sa der elegante, 
chlanke Lebemann, mit dem ewigen Einglas im rechten 
uge, und Max, der etwas unterſetzte, bebrillte Intellek⸗ 
tuelle, dem der Dr. phil. aus feder Falte feines bejahrten 
Smokings hervorſah. Bei geſchloſſenem Vorhang umarmten 
ſie ſich ſetzt, und ſchwuren ſich ewige Freundſchaft und 
immerwährende Zuſammenarbeit. der ſtets gefühl⸗ 
volle, beſiegelte den Eid mit zwei ſchallenden Küſſen auf 
Hanſens beide Wangen und einem beſonders herzhaften auf 
den Mund. Ein übermütiges Lachen ließ ſie beide auf⸗ 
ſchauen. „Oh, wie komiſch — ich muß immer lachen, wenn 
wei Männer ſich küſſen.“ — „Recht haben Sie, Mrs. 
orſter“, rief Hans, „es iſt geradezu ein Verbrechen, wenn 
eine jo reizende, berückend ſchöne Frau gänzlich unbeteiligt 
Wade muß.“ Die wirklich außergewöhnlich hübſche, junge 
merikancrin reichte lachend ihre beiden ude ihren 
Schützlingen zum Kuß. Ihren einflußreichen Bemühungen, 
und nicht weniger ihren Dollarmillionen war die Annahme 
und Uraufführung des Luſtſpiels der beiden — in den weites 
ſten Kreiſen unbekannten — jungen Autoren zu danken. 
Nun waren ſie gemacht! Der noch vor der großen Pauſe 
sed: zurückhaltende, als böſeſter Miesmacher bekannte 
heaterdirektor fragte bereits nach dem nächſten Stück. 
Natürlich habe er, als Entdecker der beiden Neuſchöpfer des 
deutſchen Luſtſpiels, das erſte Anrecht darauf. Er ver⸗ 
lange ſchon jetzt die endgültige Zuſage. „Wir werden ſehen, 
Miſter Direktor, was wird gut ſein für meine Freunde 
er a — mein Wagen wartet, und das Eſſen im Briſtol 
auch. 

Nun ſaß man in beſter Laune bei einem raffintert zu⸗ 
ſammengeſtellten Abendeſſen. Hans, ein glänzender Geſell⸗ 
schafter, beherrſchte die Unterhaltung, war unerſchöpflich im 
Erzählen von Anekdoten und zitierte dabei auch ſchon ganze 
Stellen aus dem zweiten Stück, das beide in Arbeit hatten. 
Der Direktor war begeiſtert. Mrs. Forſter lachte ihr 
froheſtes, ſilberhelles Lachen. Nur der ſchwerfällige Max 
fühlte ſich etwas an die Wand gedrückt und war. verftimmt, 
Er machte darauf aufmerkſam, daß dies alles uur ein Ent⸗ 
wurf fei. es müſſe ein ſtark literariſcher Einſchlag in den 
Stoff hineingearbeitet werden. „Um des Himmels willen)“ 
ſchrie der Direktor. „Wollen Sie mir mein Geſchäft ver⸗ 
derben? Lachen will mein em dazu einen Schuß 
Spannung; aber nur kein Problem, keine Symbolik.“ — 


“ pflichtete die Amerikanerin bei, „Io müſſen Sie dich⸗ 


es 
ten, viel Luſtigkeit und Senfatton, und Sie werden ein gutes 
Geſchäft machen.“ — „ Geſchäft, immer nur alt“, 
brummte Max, „mau ill doch den Geſchmack veredeln!“ — 


„Der Herr Veredler!“ ſpottete 5 2 5 „Wir trinten auf die 
hundertſte Aufführung von „Wozu das alles?“ — „Und auf 
die zweihundertſte von dem neuen Stück!“ rief Mrs Forſter. 
— „Das Stück iſt angenommen, unbeſehen“, ſchrie der Direk⸗ 
tor, 21 ſchicke Ihnen den Vertrag.“ 

Am nächſten Morgen — Hand plätſcherte vergnügt in 
feier Badewanne — erſchien Max mit einem großen Pack 
Zeitungen, „Hier, Hans, habe ich die Preſſe“ „Glänzend 
natürlich!“ — „Wie man's nimmt — fie konſtakieren alle 
den großen Abenderſolg.“ — „Na alſo, was willſt du denn?“ 
— „Aber hier, bitte höre nur: ‚eine gute Idee — es hätte 
ein“ richtiges Luſtſpiel werden können, wenn nicht und 
hier: „leider durch gewiſſe Unwahrſcheinlichkeiten ſtark ins 
Schwankhafte verzerrt...“ „Unverſchämtheit!“ — „Der 
Mann hit ganz recht, ich habe dir ja immer gerant, 3 
hürfen nicht nur auf die Lachwirkungen ..“ 
weinen ſollen die Leute im Luſtſpiel!“ ſpottete Hans 2 
u u Brauſe 1 „die Hauptſache, wir haben den 

rfolg!“ — 
ſo, ich werde ja g — und age ich dir, Haus, 
unfer: zweites Stück eichrelbe 10 ſo nicht weiter. Es wird 
ein Schwank, das decke ich nicht mit meinem Namen!“ 

„Dann laß es doch bleiben.“ Hans ſprang aus der Wanne. 
„Spritz nicht ſo, wir wollen alles noch einmal gründlich 
durchſprechen.“ — „Es bleibt, wie es iſt; du bait ja 1 
wie der Direktor geſtern darauf flog.“ — „Lieber 
ich erkläre dix. ich ſchreibe jo nicht weiter, eber AR ar 
mich von dir!“ — „Bitte, wie du willſt. ich bin nicht auf dich 
angewieſen, ich kaun auch allein.“ „Meinſt du vlelleicht 
ich kann nicht allein?“ — „Verſuch's, d du wirſt ja ſehen, wohin 
du mit deiner blöden Literatur kommſt!“ — „Hans, du wirſt 
beleidigend, ich habe einen guten Stoff für eine Tragi⸗ 
komödie!“ — „Schreib' fie doch!“ — „Ich habe fie vorhin 
am Telephon Mrs. Forſter erzählt.“ — „Die wird ſich ge⸗ 
bogen haben vor Lachen!“ — „Begeiſtert war fie, ich gebe 
jetzt gleich zu ihr.“ — „Jetzt, früh um zehn Uhr?“ lachte 
Hans. „Alſo um halb elf!“ — „Nimm mir's nicht übel, 
Max du machſt dich lächerlich mit deiner Kurſchneiderei!“ 

„Lächerlich? Das werde ich dix beweiſen!“ 

diefe entzückende, übermondäne Frau?“ — „Die Gegen⸗ 
ſätze ziehen ſich an. Übrlaens beſtelle ich mir heute zwel 
neue Anzüge, Dan: join du mal _fehen!“ — „Gratuliere zur 
Verlobung, Herr Doktor!“ — „Du biſt ja nur eiſerſüchtig, 
weil ſie mich begünſtiat!“ „Wollen wir wetten, daß — 
dich nicht nimmt?“ — Sich vielleicht?“ — 
weiß, wenn ich ernſtlich will!“ „Unterſteh dich, die Frau 
gehört mir! Das trennt uns für ewig .. . Leb wohl!“ 

Die beiden Autoren, die ſich noch geſtern ewige Freund- 
ſchaft und immerwährende Zuſammenarbeit geſchworen 
hatten, waren miteinander zerfallen. Vergehens bemühte 
ſich der Theaterdirektor, der um das nächſte Stück beſorgt 
war, fie wieder zuſammen zu bringen — alles umſonſt. 
Sie ſchrieben jeder für ſich ein eigenes Stück. „Laſſen Sie“, 
ſagte die ſchöne Amerikanerin zu den Vermittlern, „jeder 
Menſch hat den freien Willen, zu machen eine große Dumme 
heit, u wird jehen, was ich ſage.“ — 

Hans ſchrieb fein Luſtſpiel, Max feine Tragikomödle, 
und beide hatten das Glück, daß ihre Stücke angenommen, 
und an zwei erſten Bühnen der Reichshaupt zur Eröffnung 
der Winterſpielzeit aufgeführt wurden. An dem gleichen 
Tage. Ihr Selbſtbewußtſein war aufs höchſte geſtiegen. 
Wozu einen Mitarbeiter? Man konnte Ruhm und Geld 
für ſich allein gewinnen, und mit ihnen die ſchöne Frau, als 


Siegespreis des ſicheren Erfolges. Die beiden ehemaligen 


Freunde und nunmehrigen Konkurrenten wußten ſa nicht, 
wem ſie Annahme und Aufführung ihrer Stücke zu ver⸗ 
danken hatten. Mrs. Forſter lachte ſich ins Fäuſtchen und 
freute ſich auf den Tag der Aufführung; ſie hatte ſowohl 
Hans als auch Max verſprochen, der Uraufführung beizu⸗ 
wöhnen, und jeden von ihnen — ohne Vorwiſſen des anderen 
— nach Schluß der Vorſtellung — in ihre Villa eingeladen. 
Jeder hoffte, das Haus als Bräutigam verlaſſen zu können. 
Der große Abend war vorüber — als erſter erſchien 
Max in der Villa. 
geführt. Auf einem Sofa in der Mitte des Raumes lag ein 
großer Lorbeerkranz mit der Auſſchriſt „Dem glücklichen 
Autor“. Stumm berachtete Max den Kranz und nickte weh⸗ 
mittig. „So fo ,.. Hans iſt auch hier, der Glückliche mit 
dem großen Erfolge. Na ja, er kann ja auch wirklich was, 
ich gönne es ihm.“ Max ging zum Fenſter und Jab trüb⸗ 
innig 15 die Nacht hinaus. Hans trat ein. „Da iſt ja 
Maur. Erfah den Kranz. „Hut natürlich großen Erfolg 
gehabt. Ich gönne es ihm er iſt ja ein guter Kerl — und 
ein ſtarkes Talent.“ Mit zwei Schritten war er bei Max 
und ſtreckte ihm die Hand, eutgegen. „Ich gratuliere dir!“ — 
Zu meinem Durchfall?“ „Durchfall? Gehört denn der 
Kranz nicht dir? — „Mir? Nein, ich denke dir!“ — 
ich’ ich aus,“ lachte Hans, „ausgez! jcht!“— 
„Und wie! Schon nach dem zweiten Akt!“ — „Ich ſchon nach 
dem erſten.“ — „Mein herzlichſtes Beileid!“ — „Gleichfalls!“ 


nennen! Wenn du noch Durſt geſagt hätteſt!“ — 


„Ja, “ = re ba — ar doch nicht 
i Er Kenner der deutſchen Altertümer und der gläuzende 


Er wurde von der Zofe in den Salon 


So 
„Du auch?“ — 


herausgegeben von A. Dietmann T. 4 0. b. 


— „Aber Max, wie kaun man auch fein Stück 9 
„Ja, la. 
lieber Hans. du haft mir ſehr gefehlt.“ — „Und du mir!“ — 
„Wir waren töricht!“ — „Zwel 1 waren wir! 
Aber ich war ſchuld!“ — „Nein, ich!“ — „Maxt“ — „Hans“ 
Und in den Armen lagen ſich beide. 

Durch den Türvorhang ſteckte Mrs. Forſter das reizende 
Köpſchen. „Habe ich es ſo gut gemacht?“ — „Gnädige Frau!“ 
Die beiden Freunde bedeckten die ihnen entgegen geſtreckten 
Hände mit Küſſen. „Schluß! Wir wollen eſſen. Sie werden 
ſich ſicher ſehr freuen, meinen Mann kennen zu lernen!“ — 
„Ihren Mann?“ — „Nes, er iſt angekommen — wir waren 
in Scheidung, aber nun tft alles wieder gut.“ 


Das rote Käppchen Rotkäppchens. 
Eine mythologiſche Anekdote. f 


Es war in der Zeit, daß Karl Müllendorf, der 
euter geheimnisvoller Märchen, nicht mehr im vollen 
Beſitz feiner Augenkräfte war, aber jetzt — nach dem Urteil 
feiner begeiſterten Schüler — an innerer Sehkraft in der 
erſtaunlichſten Weiſe zunahm. Da pilente der Nachfolger 
Jakob Grimms au der Berliner Untverſität und an der 
preaßiſchen Akademie bisweilen im Kreiſe feiner Schüler 
u ſitzen und mehr auf innere Stimmen zu lauſchen., als 
Mir eine fließende Unterhaltung gut war. Plötzlich aber 
konnte er ſich dann aufrichten und irgendeine kühne Bes 
hauptung wie einen Streitapfel unter die Jugend werſen 
und ſich freuen, wenn ein ſolenner, geiſtiger Kampf anhub. 
Bel einer ſolchen Gelegenheit behauptete der große 
ueber kühnlich, daß in den Märchen die Nebenfacen, 
d. h. die ſchelnbaren Nebenſachen in Wirklichkeit die Haupt⸗ 
fachen ſeien. Als das Erſtaunen über dieſe Theſe elniger⸗ 
maßen verebbt war und nun ein Geplänkel im Für und 
Wider anhub, ſtellte Müllendorf die Frage: „Was düukt 
euch um das rote Käppchen im Rotkäppchen⸗Märchen. If 
das im Märchen eine Nebenſache oder nicht?“ Von allen 
Seiten hieß es: „Natürlich iſt das eine Nebenſache!“ 
„So? Dann meint ihr, das Kind könnte auch ein grünes 
oder eln blaues Käppchen getragen haben?“ — „Gauz 
gewiß!“ — „Nein, meine lieben Kommilitonen“, ſagte Mülleu⸗ 
dorf, „ganz gewiß nicht! Ich könnte das ſchon damit be⸗ 
weiſen, daß Rotkäppchen in all den zahlloſen Vartanten, die 
in ganz Europa von dem Märchen exiitieren. kein elnzlges 
Mal ein anderes, farbiges Käypchen trägt. Aber ich habe 
elnen viel beſſeren Beweis.“ Die Studenten lauſchten ge⸗ 
ſpannt. Müllendorf legte den Finger an die Lippen, daun 
ſagte er lelſe, als erzählte er ein Geheimnis: „Sagt's aber 
nicht welter. Es ſteht zwar in der jüngeren Edda, aber 
wir find heute noch nicht fo weit, ſie richtig zu verſtehen. 
Da ſteht, daß die Sonne und der Mond jo ſchnell um die 
Erde laufen, well fie von einem Wolf verſolgt und ge⸗ 
freſſen werden. Die Sonne, das iſt Rotkäppchen, der Mond 
ift die Großmutter, und das rote Käppchen iſt das Keun⸗ 
8 der rötlich auſſteigenden und rot verſchwindenden 
Sonnenſcheibe. Da Sonne und Mond hinter dem Horizont 
verſchwinden, müſſen ſie verſchlungen worden ſein. Und 
natürlich vom Wolf der germaniſchen Mythologte, vom 
„Feuriswolf“. Das Rotkäppchen⸗Märchen war alſo ur⸗ 
sprünglich ein Naturmythos. Und da die Sonnenſcheibe nie 
grün oder blau ſein kann, muß Rotkäppchens Käppchen eben 
rot fein. — Aber wie nefant: erzählt das auch nicht laut. 
man würde euch für verrückt halten! In Ad Menſchen⸗ 
altern wird's aber wohl Binſenwahrheit ſein!“ 


Müllendorf ſank wieder in ſich zuſammen und ſchwieg 
den ganzen Abend. Seine Schüler aber hatten das Gefithl, 


als wäre ihnen ein ſeltſames Stück Zukunſt, die doch Me 


zeitig Vergangenheit war, gezeigt worden. 


—————— . 


2 Luſtige Rundſchau 
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* Berwerhlelnnn. „Marie, verwechſeln Sie um Himmels⸗ 


willen nicht immerfort die Artikel. Es heißt der Salat, 
nicht die Salat!“ — „Und gnädige, Frau haben eben den 
Benzin genommen, ſtatt dem Eſſig.“ 


0 

*Im Duſel. „— — — var der aber Dion! Erſt ſteckte 
ex eigen Groſchen in den Briefkaſten. Dann ſah er zur 
Kirchturmsuhr hinauf und ſagte beſorgtt, Donnerwetter! 
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